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IV.
Versuch

eilîer anweifung zu anlegung

der

Landstrassen.

Von Hrn. Franz Lud. Haldimcmn,
Amtschreiber zu Jferten, der dortigen ökon.

Gefellfchaft Mitglied.
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Versuch
einer amveisung

zu anleguttg der LandflraNn.

A U ^ nter den überbliebseln dcr ehmaligen
grösse der Römer, sinden sich wenige,
die uns die macht und Weisheit ihrer

regierung so überzeugend vor äugen legen, als
einige Überreste ihrer grossen Strassen, die von ih»

rer arbeit eine probe geben können.

Der verfall diefes unermeßlichen Reiches zog auch

zugleich den verfall der wissenfchaften und der kunste

nach sich. Alles nahm die kennzeichen feiner
barbarischen überwinder an. Die direste Unwissenheit
schien viele jahrhunderte hindurch die Vernunft und
den geschmak zu gründ gerichtet zu haben. Alles
schmachtete in diesen unglükseligen zeiten: Die an-
schla'gigkeit und die Handlung lagen in gänzlichem

verfalle, und die grossen Landstrassen wurden
verabsäumet.

Verfchiedeue iahrhunderte waren nöthig das
gewölk, welches den meiifchlichen verstand umnebelte,

ju



64 versuch einer anweisung

zu zerstreuen, und den gefchmak zu den wissen»

schaften und künsten bey den durch Unwissenheit,

vorurtheile und aberglauben verwildeten menschen

wieder einzuführen.

Unser glükseliges jahrhundert fcheint endlich

dahin gelanget zu seyn: Und man kan zu seinem

rühme sagen, daß es nicht nur die glüklichsteu

zeiten Grichenlandes und Roms erreicht hat; fon»

dern daß es an gefchmak in allem was den Wohlstand

der menfchlichkeit unmittelbar berührt,
dieselben übertrift.

Diefes ist auch der endzwek fo vieler neuen ge>

sellfchaften, und insbefonders der plan den die löbl.
ökon. Gefellfchaft fowohl stch felbst, als denen

andern mitarbeitenden gefellfchaften, vorgefezt hat.

Die gleiche abstcht, und die betrachtung der fehler

die sich aus mangel verstandiger auffeher bey
der anlegung der Landstrassen in unserm lande
eingeschlichen haben, bewegen mich einen versuch
hierüber zu liefern.

Alles was ich in diefem verfuche anbringe, ist
auf die wirkliche erfahrung gegründet, und kan
denen zum unterrichte dienen, die ohne die benö-
thigte wissenfchaft zu besizen, zu solcher arbeit ge-
braucht werden. Ich habe keine kleine umstände
aus der acht gelassen, und vielleicht wird man
sinden, daß ich dieselben nur zu weit erwehnt habe:
denn da ich den allgemeinen nuzen zum augenmerke
sezc; so habe ich nichts ausgelassen, was dahin
einlaufen kan.

Ich
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Ich theile diesen versuch in zween theile. Der
erste handelt von der anlegung der Strassen ; der

zweyte von dem unterhalt derselben. Ich füge

einige anmerkungen über den »uzen und die

vortheile bey / die auS der anlegung derselben entsteh«.

Zu ende dieses Versuches theile ich die beschreibung

zweyer instrumente mit, deren man stch bey

dieser arbeit mit vortheil bedienen kan/ wobey ich

die weise des gebrauches beyfüge.

Erster Theil.
Von der anlegung der Strassen.

Das kenntniß der wahren grundsäze ist bey ab

len rünsien unumgänglich nöthig: Die anlegung

der Strassen erfordert, fowohl als immer eine

andre/ ein vorläufriges kenntniß/ das von einem

oberauffeher bey diefer arbeit vor allem aus

gefordert wird. Eine Übung ohne grundfäze ist stl,

ten zureichend/ weil stch immer neue fälle eräug-

nen, da man unter vielen auswegen den besten

wählen muß.

Die redlichkeit ist von eincm folchen aufsther

eben fo erforderlich/ alö der fleiß. Er muli deö

Zutrauens des Staates der ihn braucht, würdig

seyn, und derselben in allen theilen seiner aufstcht

entfprechen.

Nachdem er die Strasse ausgezeichnet, muß cr

stlbst die arbeiter auf die nüzltchste wcist vertheilen/

und diefelben zu ausweichmig der Unordnung

ll!. Stük 6
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in Kuppen ordnen. Er muß von einer zeit zurandern die arbeil in augenfchem nehmen, sonderlich
muß dieses zu ende jeder woche geschehn, weil

cr ohnedies dennzumal die Verzeichnisse der unter-
aufseher empfangen und berichtigen muß, um den-
selben den belauf einzuhändigen, die unterhabenden

arbeiter zu bezahlen.

Dem befehlhaber vder oberdirektor foll die wählder unteraufseher zukommen; und der verstand,
die redlichkeit, der fleiß und die achtfamkeit, die man
an denfelben vorausfezt, sollen die einzigen beweg-gründe bey diefer wähl ausmachen.

Er muß felbigen deutliche und keiner Zweydeutigkeit

unterworfene befehle ertheilen, und ste mit
keiner allzugrossen anzahl arbeiter überladen,
damit ste desto genäuere aussicht halten können.

Hauptsächlich soll einem aufseher obliegen die
arbeiter nicht zu verlassen: Er foll die gegenwart
derfelben des tags dreymal, des morgens, mit.
tags und abends durch einen lauten ausruf wahr-
machen, und es foll keinen andern zahlbruch in
den taglöhnen zugelassen werden, als von halben.
Er foll ohne partheylichkeit die trägen und störrischen

arbeiter dem direkter anzeigen, damit sie
als leute von bösem exempel abgedankt werden
können.

Die taglöhue der arbeiter und handlanger sollen

von dem direktor, nach dcr jahrszeit und der
natur der arbeit bestimmt werden. Er soll auch
zugleich deu preis dcr fiihrungen bestimmen, und
zu diefem ende, in anfehung derer die nach der

anzabl
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anl<M ibrer fuhrunqen bezahlt werden, die ent-

fernung und ^ stärke der gefpanne in betrachtung

ziehn.

Da die damm-und gräbenarbeit (ouvrée äec°u.

Me)und die maurwund rasenarbeit die einzigen stnd,

die ungleiche fuhrungen erfordern; so sollen diefe

allein nach taglöhnen bezahlt werden; alle übrigen

aber nach der menge der fuhrungen, fur deren

jede der unterauffeher ein zeichen geben, und von

diesem einen eken wegschneiden kan, wenn die

fuhr nicht behörig beladen gewefen; ,n welch m

falle ste nur für eine halbe fuhrung gelten und be.

zahlt werden foll.

Die wagen die wie kästen eingefaßt sind, habe«

zwar ihren nuzen; weil ste aber zum abladen z t

erfordern, an sich kostbar,md, und nach gemachter

arbeit unnüz werden; so scheint es ungleich

rathsamer zu seyn / einen guten vorrath von (Planken)

laden zu kaufen, die man in der erforderlichen

länge und breite zurüstet, und an den enden

mit aufgebrannten zeichen bezeichnet damtt sie w -

der in der breite noch in der lange befchmtten werden

können. Man kan eineu jeden fuhrmann ver-

pflichten sich derselben zu bedienen, und ihnen auf

den ersten fuhrungen, den werth derselben zmur

behalten: Jn dem verstände, daß an dem ende

der aufdem boden stch befindlichen Planke oder

lade, die breiter feyn muß, als die feitenbretter,

löcher gemacht werden, um mit nageln die bundcl

stroheszu befestigen, dieden grand oder kies halten

follen.

V s Die
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Die arbeiter sollen ihre eigene schaufeln und vi«

lel haben: Was man aber an Werkzeug und gc-

rälhfchaft nöthig hat, die felfen und steine zu

zersprengen muß aus der kassa hcrbeygcfchast werden,

und diests liegt den ausschern ob.

Die erste sthr wichtige vorforge, bey anlegung

der Strassen von einiger beträchtlichreit, ist diefe,

den plan vdcr grundriß derselben richtig aufzunehmen,

weil man bey Untersuchung dieses gründ-

risses vorteilhafte Verkürzungen entdeken tan. Fmdc

man bey der aufnehmung des plans eine beträchtliche

anhöhe oder tieft; so muß dieselbe darinn

angezeigt, und ins befonders diejenigen bemerkt

werden, die anf zehn füssen in dcr lange mehr als

eiueu fuß fall haben: Denn diests stnd eben

diejenigen denen man abhelfen muß, um da»

spannen'der rader zu verhüten,welches denStrassen durch

die tiefen wagengeleife, die es hinterlaßt, ungemein

fchädlich ist.

Man darf nicht besorgen auf frischem boden zu

arbeiten, wo dadurch die Strasse verkürzt, oder

die höhen und liessen ausgewichen werden ; denn

insgemein fällt der ankauf des dazn benöthigten

landes in keine betrachtung, und man erspart ins.

gemein vieles dabey. Gestzt man müsse erdrich

ankaufen, welches einen troknen gründ hat; fo

weiß man, daß der morgen von soo. klaftern,

bey uns nicht mehr als 8«. bis i«c>. franken werth

ist. Gestzt weitcr man bcdörfe für eine üttstmidige

breite dcr Strasse, zo. fuß; fo thut der inhalt

eines morgens klafter in der länge, für die

man also franken anstzet: folglich kan man

^, Ulti
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um IOQO. franken i sos. klaster in der lange
ankaufen, die einen wcq von ^ stunden ausmachen.
Kan man alfo durch diefen ankauf die Strasse um
!OQ. klaftcr verkürzen; fo gewinnt man bereits

diese ganze ISO«, franken wieder, weil mgn um
so viel weniger an der Strasse an;ulcgcn hat, wo
im gemeinen preise das klaftcr auf io. franken zu

steh» kommt : Anbey hat man auch nm fo viel wc
Niger zu unterhalten, und dcr weg ist um sv viel
abgekürzt. Nebst diesem wird dcr theil dcr Strasse
so ganz von ncucm gemacht wird, ungleich lcich-

ter, daiierhaftcr und mit mindern kosten zu stand

gebracht; die Strasse wird mehr gcöfnct, und

man kan noch dazu aus den alten Strassen einigen

Vortheil ziehn, indem man dieselben verkauft
und zu dcu anstossendm stukcn einschlägt.

.Die breite einer Strasse muß nach dcm vcr>
hältnisse ihrer bestimmung verschieden seyn: zu dcn
breitesten bey uns mögen meines erachtens 24. fchuh
dcr stciulaqe, z.^ schuh bofchung (Kermes, und z.
fchuh zu den grüben auf jeder feite, hiemit zufamen

Z6. fchuh qcnug fcnn. Für minder beträchtliche

sind zo. schuh, und sür die querstrassen in
allem 20. schuh zureichend. Breitere Strassen
würden allzu viel uuzbares land wegnehmen, und
so wohl in der anlegung, als in der erhaltung
allzu kostbar fallen. Ben dcn einfahrtcn m die
städte aber soll man das nuzUche mit dcm
angenehmen, fowohl durch vergrädung als durch eine

anständige breite verbinden.

Kömmt eine Waldung zu durchschneiden vor, fo
giebt man dcr Strasse einc fo grosse ösnunq, als

E Z es
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es geschehen kan, ungefehr bey 6o. schuhen; so

wohl tn absicht auf die sicherheit der reifenden,

als auch damit der Strasse der nöthige zugang der

freyen luft verschaft werde.

Die böfchungen oder dämmungen (Kermes), oder

der räum zwifchen den steinlagen und den gräben

sind unumgänglich nöthig, um zu verhindern, daß

das kies und steinlagen der Strasse nicht in die

gräben falle. Die geringste breite derfelben muß

von 2. bis z. schuhen seyn, und dabey wahrgenom.

men werden, daß sie von den steinlagen an einige

abneigung oder böschung gegen die gräben habe,

damit das wasscr sich desto besser dahin ziehen könne.

Die gräben stnd unumgänglich nöthig das wasser

abzuführen. Die erforderliche breite derfelben

ist z. fchuh. Ueber ihre tiefe aber kan ich nichts

entscheiden; ste hängt von ihrem gebrauche und

von der natur des erdrichs allein ab. Ist dasselbe

tiefliegend und feucht, fo müssen die gräbcn tief
und breit feyn, damit die Strassen troken bleiben.

Jn diefem falle, damit das einsinken ver-

hindert "werde, müssen dieselben mit rasen oder

mit troknen maueren bekleidet werden, welche zu

der durchseigerung des wassers ungleich besser sind,

als die gepflasterten.

An einigen örtern ist eine nur geringe ausstechung

des rafens hinlänglich, da andre gar reme

erheischen. Die natur und die oberfläche des

erdrichs gicbt hierüber genügsame anzeige; ein

aufseher muß aufmerkfam feyn, daß die unkösten nicht

ohne noth vermehrt wcrden.

Oft
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Oft ist es nöthig, daß das wasser von den obern

gräben stch in die untern ausleere, und ihm also

ein ablauf verzeiqt werde. Dieses kan auf zweyer-

ley weist geschehn; erstlich durch bedekte kanäle

(coulisses) die unter der Strasse durchgehn, und

die man fo viel möglich, von mauerwerk, und

groß genug verfertigen foll, daß, wo ste etwa

durch wurzeln verstopft würden, ein kind hin«

einkricchen, und diefelben ausräumen könne: fon.

derlich aber muß in diesem falle der boden mit

steinen befezt werden, um die mauern zu erhalten.

Die andere weife aber, wo die gräben nicht tief

stnd, gefchieht, indem man diefes wasser über die

Strasse hinleitet, die man zu diefem ende dafelbst,

vermittelst einer einwärts gebogenen ausholung nie.

drig macht.

Die aufgestellten steine, die wagen abzuhalten,

(les bouées roues,) uud die marchßeine, '.deren man

sich an verfchiedenen orten bedienet, stnd eine all.

zukostbare fürforge, und die an stch selbst zu nichts

dienet. Die erstern werden durch die leeren wagen

und pferde, die oft ohne fuhrmann gehen,

bald umgeworfen oder zerbrochen. Die marchsteine

aber stnd noch überflüßiger, indem die gräben die

Strassen dauerhaft genug auszeichnen, nebst dem,

daß die gemeinden genügsame achtung tragen, daß

diesorts keine übervortheilung bcschehe.

Es ist unumgänglich nöthig, daß eine Strasse

in der mitte erhoben und gewölbt fey, damit die

wasser dcsto besser ablaufen können: Man muß stch

aber in acht nehmen, daß nicht zuviel an die fache

gethan werde; weil dennzumal die wagen nur an

V 4 dcn



7« Versuch einer anweisung.

den borden der Strasse laufen / und also der gefahr

ausgefezt sind, entweders wo sie aus dcn schranken

weichen, umzustürzen oder auf einem gebahnten

fchnee zu gleissen. Daher entstehn auch tiefe ge-

leife / welches nicht gefchieht, wenn man aller or«

ten frey fahren kan. Es scheint alfo genugsam,

daß eine Strasse, davon die fteinlage 24. schuh

hält, in der mitte, nachdem sie gebahnet worden,

um einen schuh erhoben ist. Bey den weniger

breiten Strasse« muß das gleiche Verhältniß beobach.

tet werden.

Da ich nun zum voraus diese wichtige stüke der

anläge der Strassen abgehandelt; so komme ich

nun zu der weise ihrer anlegung selbst.

1) Vor allem aus muß die Strasse um die es

zu thun ist, zu verschiedenen malen wohl besichti.

get, die richtung derfelben mit neben einander gleich«

laufenden stangen iu der vorgefezten breite wohl

ausgezeichnet, und darnach getrachtet werdeu, daß

diefelbe foviel möglich, und in soweit es ohne grosse

unkösten geschehen kan, in einer geraden, linie fort,

gehe. Nach diefem fängt man an die graben aufzu.

werfen, und die erde zu beyden feiten aufzuhäufen,

um die einfassung und böfchunq anzulegen; nicht

aber, wie verschiedene gethan haben, ander mitte

dcr Strasse an zu arbeiten; damit, wie ste

glaubten, die böschung und die abdähnung der

Strasse zugleich zu stand gebracht, und der msa.

menstuß des wassers in der mitte gehindert werde.

Zwey vorurtheile, denen ich mit wenigen Worten

abhelfen will.

In
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Jn ansehung des erstern hängt die festigkeit ei«

ner Strasse von der menge des zeuqes ab, der dazu
verwendt wird, und die erfahrung lehret, daß
dessen in der dike 2^ bis z. fchuh erfordert wird:
Wenn nun das fundament, auf welches diefes
gelegt wird, bereits in die ründung gezogen iff, fo
ift leicht zn erachten, daß die ründung allzustark
ausfallen wird, und man verfällt folglich in die
bereits angezogene fchwierigkeit. Ansehend das
zweyte; fo ist unmöglich, daß, nachdem die Scrasse
ihrc festigkeit einmal erlanget hat, dcr regen die-
selbe noch durchdringen könne, sondern das wasser

das nicht in die gräben abstießt, wird von
der sonne und den winden bald ausgedünstet.

An vielen orten wendet man beträchtliche kösten
auf grosse steine, zu einfassung der stcinlagen,
damit der folgende darüber gebrachte stoff nicht
abweichen könne. Die erfahrnng aber erweist, daß
dlefe méthode unnüz ist; denn man weiß von keiner

Straffe, die ans mangel diefer fürforge ver-
derbt worden fey: Und die Vernunft macht
begreiflich genug, daß steine von uuordcntüchcn
flächen, von dem beträchtlichen gewichte fo auf ihnen
liegt, gedrukt, und durch reinen kies und erde,
die die Zwischenräume genau ausgefüllt haben, in
ihren beeten nnd stellen befestigt, nicht einer über
den andern hinglitfchen können; anch daß die auf
dem gründe der erde liegenden, durch die gewicht
der ganzen Strasse dergestalt in ihren beeten zufa-
meugedruligen sind, daß ße stch keineswegs durch
den blossen druk dcr ràder eines Wagens von ihrer
stelle bewegen lassen.

E s Dcr
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Der gröbste stoff, so sich bey der Hand bestndetmu? zu,« gründe der Strasse verwendet, und aufeine erforderliche weife angelegt werden, ohne daßes jedoch nothig sey, bey der anlegung sich aneine allzu genaue ordnung zu binden. Auf diefemüssen die materien von mindrer grösse zu liegenkommen, und nachdem dieselben ein wenig eö-ngemacht worden; fo wirft man auf alles ungefehreines fusses hoch kies grien), davon das feinstedurch dcn regen, und durch die von den wagenverursache erschütterung in die zwifchenräumc berimrern steine eindringet, und also ein wohl zus«.menvcrbundeues ganzes ausmacht. Weil aber die.ser kies einige zeit nachdem, wenn die wagen et.was zetts darüber gefahren haben, vermindertwird; fo muß eine neue schichte, und nachder erfordcrniß eine zweyte darüber gelegt wer.dcn. Nach diefem fey man äusserst beforgt durcheine hiezu bestellte perfon allezeit die wagengeleifewieder ausfüllen, und den kies mitten auf dieStrasse werfen zu lassen, bis ste zu ihrer völligemfestigkeit gelanget ist.

Zu guter arbeit werden zo. bis 40. fuhrun.gen) fo wie sie bey den landleuten üblich sind,sowohl an steinen als kies, für ein klafter von 9bermchuhen in der lange, auf einer breite von24. fchuh zur steinlage gerechnet; für eine min.dere brette etwas weniger, und für nebcndstrazfennach billigem Verhältnisse.

Ein wichtiger punkt ist es, daß man guten grandoder r,cs habe, der nicht mit vieler erde vermifchtfey: und wenn sich zuviel erde eingemischt bcsindt;
fo
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so muß er durch ein sieb geworfen werden /damit die erde, oder wenigstens ein guter theil
derselben zurürbleibe. Wird diefes aus dcr acht gelassen

; fo entsteht von diefer mifchung bey dem
geringsten regen ein koth, fonderlich wenn sich fette
erde darunter beßndt, die stch bey der durchwcr-
fttilg durch das steb nicht leicht von dem kiese
sondert. Man wird alfo den kies forgfältig aussuchen,
und sich des besten bedienen. Oft erscheinet die
anzeige davon fchon auf der oberfläche dcr erde:
wo änderst muß auf den höhen, und an troknen
dürren orten, und auch da nachgegraben wcrdcn,
wo man ädern von wasscr verfpürt. Allein manfindet nicht aller orten, fonderlich auf dcn bergen,fchr felten guten kies; diefer mangel wird mit bruch-
silikcn von felfcn erfezt, die aber nicht so tauglichsind. An einigen orten ist man genöthigt die steine»

zu stuken zu schlagen, um den mangel des kie-fts zu ersezen ^ g„ g^^n treffen wir ein festes fan-dichtes erdnch an, welches zu den Strassen fchrtauglich ist.

In den dörfern kan nichts dessers geschehn als
daß die Strassen mit steinen bepflastert werben,weil fönst das öftere zufanienfcharren des kothesallen dahin geworfenen kies wegnimmt.

2) Soll an fumpsichten orten eine Strasse
angelegt werden, und will man einen grossen aufwand
an Materialien machen, und öftere verbeßrungen
entbehren; fo müssen fafchineu von grünem holzein der länge der breite der Strasse, an verfchiedenen

orten zufamenqebracht, hierauf nahe an ein-ander gelegt, wohl mit einander verbunden, und
mit
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mit einer guten läge von grobein moßheu bedekt
werden. Auf dicfe legt man die steinmarerialien,
ohne beforgniß, daß die Minen faulen: denn da
sie von der luft nicht berührt werden, und beständig

in der feuchte liegen; fo bleiben sie auch
unversehrt. Wo man die gräben aussticht, muß die
erde nicht auf die Strasse gethan werden damit
die fafchinen unmittelbar auf den rafen zu liegen
kommen, welches auch zu der festigkeit dcr Scrasse
vieles beyträgt.

Ist der torf oder die fumpferde mit fehr vielen
wurzeln untermengt, die denfelben wohl zufamen-
binden ; fo kan man breite und tiefe gräben machen,
damit man viel diefes torfes bekomme, den man
nachher auf die fafchinen legt um die Strasse
destomehr zu erhöhn indem man den rafen an den
borden und obenauf ordenlich anlegt. Nachdem
der rast angewurzelt ist, und feine festigkeit erlangt
hat; belästigt man denfelben mit steinen und kies,
ohne zu befürchten, daß diefe einsinken und sich
verlieren ; die wurzeln halten sie auf, und wenn diese

erhdhung einmal troken geworden; so verhindert
sie, daß der druk der wagen unmittelbar aufden weichen gründ wirke; indem diese gewicht«uf einem allzugrossen gründe vertheilt ist, als daß

sie eine böse Wirkung haben könnte.

Es ist aber zu bemerken, daß man nur auf sum-
Vstchtem gründe stch diestr méthode bedienen darf.Sind es nur feuchte gründe, oder tbonerde; fokan es genug feyn gute gräben zu ziehn, die das
wasser abfuhren, und das erdrich, wo es nöthig ist,
zu verhyhen: Nach diefem kan man die Strasse,
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